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Bedauerlicherweise werden von den zwei-
mal fünfzig Balladenmelodien mit Klavierbe-
gleitung, die Weyse 1840 und später publizier-
te, nur drei gegeben, wohl, weil die Melodien 
selbst traditionell sind.  Aber diese Klavieraus-
gaben hatten eine große Bedeutung; bis dahin 
waren die Balladen nur auf dem Theater ge-
braucht worden, nun fanden sie Eingang in den 
bürgerlichen Salon und in die Gesangbücher.

Vaudeville und Singspiel waren die belieb-
testen Genres auf dem Königlichen Theater 
im 19. Jahrhundert, und es ist unverständlich, 
dass dieses Erbe, zu dem Weyse einige der bes-
ten Stücke beigetragen hat, im heutigen Däne-
mark kaum mehr gepflegt wird.  Als Det jys-
ke opera vor einigen Jahren Weyses Et Eventyr 
i Rosenborg Have brachte, wurde der Dialog ge-
kürzt und mit Mozart-Musik untermalt, was 
den Regeln des Singspiels widerspricht  Nur 
das Nationalsingspiel Elverhøj (mit Musik von 
Kuhlau) wird häufiger gespielt. Weyses erstes 
Lustspiel, Sovedrikken, das auf ein Lustspiel 
von Bretzner zurückgeht, ist seit 2001 in einer 
Einspielung von Giordano Bellincampi erhält-
lich (dacapo).

Auf Druck und Korrektur wurde größte Sorg-
falt verwendet; es gibt nur einige geringfügige 
Fehler: In  Bd. II Nr. 14, Takt 31 sollte die Note 
unter „lups“ es sein (nicht f); in Nr. 40, Takt 17 
der Text „Mu - sers“ (nicht „Mu - lys“); der Ver-
fasser von Nr. 45 ist nicht J. L. Heiberg, son-
dern O. Bang (im Kommentar richtig); Nr. 49, 
Takt 34 sollte die Stimme as haben, wie in der 
Begleitung (nicht a); im Abkürzungsverzeich-
nis S. 219 fehlt TrWe = Carl Thrane, Weyses 
Minde, København 1916.

Weyses Musik ist biedermeierliche Roman-
tik; sie vereinigt Gefühl, Grazie und Humor.  
Möge sie durch diese vorzügliche Ausgabe sei-
nes zentralen Schaffens neue Freunde gewin-
nen!
(März 2008) Hans Kuhn
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Als einer der letzten Bände der Neuen Berlioz-
Ausgabe ist der wohl komplizierteste und um-
fangreichste Band mit Berlioz’ erster Oper nun 
vollständig erschienen. Schon die Entstehungs-
geschichte des Werkes, wie sie minutiös im Vor-
wort dargelegt wird, zeigt die Schwierigkeiten 
dieser Edition auf, die sich dann auch im No-
tenbild wiederfindet, allerdings auf eine hervor-
ragend zu bewältigende Weise. Denn insgesamt 
vereinigt diese Ausgabe drei unterschiedliche 
Grundfassungen: „Paris 1“ ist die Fassung der 
Pariser Uraufführung von 1838, wie sie „in der 
ältesten Schicht der von Opéra-Kopisten Anfang 
1838 angefertigten Instrumental- und Vokal-
stimmen überliefert ist“, „Paris 2“ die revidierte 
Fassung der Dirigierpartitur, wie sie „vom Ab-
schreibbüro der Opéra nach der Aufführungs- 
serie 1838–1839 als Partitur fürs Archiv ko-
piert worden war“ (S. I, XLVII), und schließlich 
„Weimar“, die Weimarer Fassung, die dem Text 
des Klavierauszuges von 1856 folgt. Darüber 
hinaus sind noch weitere Fassungen einzelner  
Stücke eingearbeitet wie Fieramoscas Air 
(Nr. 10a), das in insgesamt drei unterschiedli-
chen Versionen wiedergegeben wird.

Ein solcher Aufwand mag bei einem Stück, 
das über 130 Jahre von der Opernbühne ver-
schwunden war und seit seiner Urauffüh-
rung als Misserfolg galt, übertrieben erschei-
nen, aber das Gegenteil ist der Fall. Denn hier 
liegt der einzigartige Fall vor, dass erst die wis-
senschaftliche Rekonstruktion eines Werkes 
in seinen verschiedenen Schichten den Erfolg 
beim heutigen Publikum bewirkt hat, zu dem 
insbesondere der Dirigent John Eliot Gardi-
ner entscheidend beigetragen hat. Der Rück-
griff auf die hier zum ersten Mal vorgelegte 
Fassung „Paris 1“ erwies sich allen Unkenru-
fen zum Trotz als Glücksfall für das Werk. Al-
lerdings ist die Zuordnung der Partitur zu den 
einzelnen Fassungen zunächst gewöhnungs-
bedürftig, erschließt dafür aber eine Fülle von 
Anwendungsmöglichkeiten, die für ein Opern-
werk beispielhaft sein kann. So nimmt es nicht 
wunder, dass der Kommentarband mit seinen 
ausführlichen Darstellungen der zahlreichen 
Details der Quellenlage als letzter mit großem 
Abstand nach den Partiturbänden erschienen 
ist. Dort wird neben  den Quellen eine Synop-
se aller möglichen Varianten der 10 zentralen 
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Quellen, von denen drei zu „Paris 1“, zwei zu 
„Paris 2“ und allein fünf Quellen zu „Weimar“ 
zu rechnen sind, aufgeführt. Hier kann sich je-
der Dirigent seine „Wunschfassung“ zusam-
menstellen, wobei wir angesichts der vielen 
Eingriffe, die immer anderen Anforderungen 
gehorchten, nicht sagen können, welche Berli-
oz selbst bevorzugt hätte. Es blieb immer ein 
„work in progress“, dessen Erstfassung aber ge-
genüber den späteren Bearbeitungen durch die 
heutige Praxis den Vorzug erhielt.

Im gleichen Jahr wie dieser Kommentar-
band erschien der letzte Band der Neuen Ber-
lioz-Ausgabe, der noch einige kleinere Werke 
wie die Rêverie et caprice, die keiner Kategorie 
zugehören, um einen eigenen Band füllen zu 
können, sowie einige Fragmente, Skizzen, Al-
bumblätter und Klavierbearbeitungen umfasst. 
Schließlich bringt er noch eine Liste sämtlicher 
Werke, „von denen man weiß, daß sie kompo-
niert wurden, die heute aber verschollen sind“ 
(S. XXI). Im Gegensatz zum Werkverzeichnis 
fehlen hier allerdings die Werke, die nur ge-
plant, aber nachweislich nicht ausgeführt wur-
den. Nach einigen Faksimilia folgt erfreuli-
cherweise eine Liste von Errata, die inzwischen 
in den bislang erschienen 23 Bänden entdeckt 
worden sind, darunter natürlich auch zu den 
ersten drei Bänden des Benvenuto Cellini. 

Damit ist ein grandioses Editionsunterneh-
men zu einem würdigen Abschluss gekommen, 
das nicht nur zu einem bedeutenden Baustein 
in der Rezeptionsgeschichte des Komponisten 
geworden ist, sondern auch das Lebenswerk des 
General Editors dieser Ausgabe, Hugh Macdo-
nalds, seit seiner Dissertation, einer Edition 
von Les Troyens vor 40 Jahren, entscheidend 
bestimmt hat. Congratulations!
(Dezember 2007) Christian Berger
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Mit diesem Notenband liegt die erste Ausga-
be des Jahrhundertprojekts der Gesamtausga-
be der musikalischen  und literarischen Werke 

Sergei Rachmaninoffs (in der deutschen Über-
setzung des russischen Originaltitels: „Voll-
ständige Akademische Werkausgabe“) vor, 
nach Editionsrichtlinien von Dmitri Dmit-
riev herausgegeben von Valentin Antipov in ei-
nem Nachfolgeverlag des 1909 von Sergej Kus-
sevitzky gegründeten Russischen Musikver-
lages, der noch zu Lebzeiten des Komponisten 
viele seiner Editionen besorgte (und von daher 
über authentisch korrigierte Druckvorlagen 
verfügt). Sie stützt sich zudem auf Manuskrip-
te des Moskauer Glinka-Museums der Musika-
lischen Kultur und der Kongressbibliothek Wa- 
shington sowie auf Originaleditionen der Ver-
lage Carl Fischer und Charles Foley, wie im – 
von Stuart Campbell übersetzten – Herausge-
bervorwort dargelegt, und wird in ca. 50 Bän-
den folgende Werkgruppen umfassen: Geistli-
che Chorwerke – Vokalwerke mit Orchester – 
Werke für Orchester – Werke für Klavier und 
Orchester – Werke für Klavier solo – Werke für 
Klavierensemble – Kammermusikwerke – Wer-
ke für Stimme und Klavier – Weltliche Chor-
werke – Opern – Skizzen zu unvollendeten Wer-
ken  und Supplement.

Zu den Besonderheiten der Ausgabe gehören 
die Einbeziehung auch von Tondokumenten 
– authentischen Aufnahmen Rachmaninoffs 
– als Quellen, die Unterstützung durch einen 
Enkel des Komponisten, Alexandre Rachmani-
noff, und zehn Bände Literarisches Erbe (Briefe 
– Erinnerungen – Interviews), die beim beweg-
ten Leben des in der Heimat zeitweise gebann-
ten, dann wieder gefeierten Emigranten musik-
geschichtliche Aufschlüsse versprechen. Die Be-
textung ist durchgängig englisch und russisch.

Die Präludien im vorliegenden Band werden 
in der gesicherten Endfassung wie auch in ei-
nem Anhang in Varianten und Frühversio-
nen und -redaktionen mit ausführlichem kriti-
schem Apparat vorgestellt, wenngleich eine Pu-
blizierung von Kritischen Berichten gesondert 
geplant ist.

Mit dunkelblauem Leineneinband im Schu-
ber auf zart getöntem Papier und übersichtli-
chem Druck macht die Ausgabe einen gera-
dezu festlichen Eindruck. Und eine Tradition 
scheint hier fortgeführt: dass zur weltweiten 
Verbreitung russischer Musik, wie seit Tagen 
des Leipziger Belaieff-Verlags, deutsche Noten-
stecherkünste ihren Beitrag leisten: Die Her-
stellung der prächtigen, vom Bärenreiter-Verlag 


